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Sie will mehr Schülerinnen für
den technisch-mathematischen
Bereich begeistern. 19
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Freiwilligkeit
ist entscheidend
Homeoffice, Videokonferenzen und
Fernunterricht zeigen: DieDigitali-
sierungwird immerwichtiger. Doch
für eine reibungsloseUmsetzung
mangelt es an Fachkräften. Fast
36000Experten der Informations-
undKommunikationstechnologie
(ICT) fehlen laut ICT-Berufsbildung
Schweiz in sieben Jahren. Program-
mierer oderNetzwerktechniker aus
demAusland importieren, ist nur in
Einzelfällen realistisch. Denn die
Fachkräfte sind überall gefragt. In
Deutschland etwa vergehen laut einer
Umfrage des Branchenverbands
Bitkom imSchnitt sechsMonate, ehe
eine ICT-Stelle besetzt werden kann.

Darummüssenmehr eigene Fach-
kräfte rekrutiert werden. Das ist gar
nicht so einfach. DennMathematik,
Informatik, Naturwissenschaften und
Technik sind für die ICT-Berufe
wichtig – bei Schülern aber unbeliebt.
Hier setzt das Projekt der ICT-Scouts
an: Botschafter geben 1.-Sek-Schülern
einen Vormittag spielerischen Infor-
matikunterricht undwerben für einen
Campus, auf demwährend drei
Jahren jeden Samstag eigene Projekte
verfolgt werden können.

In einemMonat wird in Luzern ein
solcher Campus für Zentralschweizer
Jugendliche eröffnet. Das Projekt hat
eineChance verdient. Zwar ist es
ungewöhnlich, dass sich nebst der
öffentlichenHand auch eine Kran-
kenkasse undweitere Firmen an den
Kosten beteiligen. Aber es zeigt das
grosse Bedürfnis derWirtschaft an
Fachkräften.Wichtig ist, dass die
Schüler nicht bedrängt werden.

Alexander vonDäniken
alexander.vondaeniken@
luzernerzeitung.ch

DürfenGeimpftebald
dieMaskeablegen?
Corona In den USA ist die Masken-
pflicht für«vollständigGeimpfte»stark
gelockertworden.DieLeiterinderZen-
tren fürKrankheitskontrolledeutetegar
an, Geimpfte seien nicht mehr anste-
ckend.GemässStudiendürftedasRisi-
ko gering sein. Die Empfehlung, Mas-
kenzu tragen,könntedaherauch inder
Schweiz gelockertwerden. (chb) 3
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Initiantinmit
demTodbedroht
Demokratie Die Initiantin der Trink-
wasserinitiative, FranziskaHerren, tritt
nach einerMorddrohung vorerst nicht
mehröffentlichauf. SiehatbeiderPoli-
zei Strafanzeige gegen unbekannt er-
stattet. «Ich will kein weiteres Risiko
eingehen», sagtHerren.Einanonymer
Briefeschreiber hatte gedroht, ihre Fa-
milie auszulöschen. (chm) 4

Nasenspray-Start-up
sammeltMillionenein
Zug DieAkroswissAGausZughatvon
Investoren 3Millionen Franken einge-
sammelt, umeinenNasenspray zu ver-
markten. Der vom Apotheker John
FröhlichentwickelteSpray löstÄngste –
etwa vor dem Gang in die Röhre bei
einem MRI. Zu den Investoren gehört
auch die Familie Linsi, welche das Ho-
telMonopol in Luzern besitzt. (mim) 9

Urnenabstimmung
imNovember
Stadt Zug Das Gebäude des Frauen-
steinmatt soll andieStiftungAlterszen-
tren Zug (AZZ) verkauft werden. Dies
geht aus einem Bericht des Stadtrats
hervor.Weil dieVeräusserungdesZen-
trumsundsowiedie zusätzlichenRück-
stellungendieKompetenzdesGrossen
Gemeinderats übersteigen, kommtdas
Geschäft an dieUrne. (vv) 19

Firmenmachen
Informatikbei
Schülernbeliebt
In der Zentralschweiz gibt es ein neues Förderangebot.
Dabei spannen Firmen undKantone zusammen.

Alexander von Däniken

Am26. Juniwirdbei derCSS-Kranken-
kasse in Luzern ein sogenannter ICT-
Campus eröffnet. ICT steht für Infor-
mations-undKommunikationstechno-
logie. Die Wirtschaft ist dringend auf
FachkräfteausdieserBrancheangewie-
sen. Am Campus können Sekundar-
schülerinnenund-schülerwährenddrei
Jahren jeden Samstag eigene Informa-
tikprojekte verfolgen und dabei auf
fachlicheUnterstützungzählen.Hinter
dem Projekt steht ein von Firmen und
öffentlicher Hand unterstützter ge-

meinnützigerFörderverein.DerVerein
unterhält bereits an fünf weiteren
Schweizer Standorten einenCampus.

Damit am Campus in Luzern bald
die ersten Schüler aus der Zentral-
schweiz lernenkönnen, sind regelmäs-
sig sogenannte ICT-Scouts unterwegs.
Sie führen die Siebtklässler einen hal-
ben Tag spielerisch an die Informatik
heran.DieTeilnahmeandiesemHalb-
tag ist für die Schulen freiwillig und
kostenlos.Dasselbe gilt für die Schüle-
rinnenundSchüler, die sich fürdenBe-
such desCampus entscheiden.

NaturwissenschaftlicheFächer
habenschwerenStand
Während sich dieUnternehmen einen
Schub bei der Rekrutierung junger
Fachkräfte erhoffen, hat das Projekt
auch für die öffentlicheHandVorteile.
So sagt Christof Spöring, Leiter der
DienststelleBerufs- undWeiterbildung
desKantonsLuzern, zumProjekt: «Wir
unterstützen es, weil es uns ein grosses
Anliegen ist, die ICT und andere tech-
nischeBerufezu fördern, indemgezielt
Mädchen und Buben spielerisch daran
herangeführtwerden.»

Schon seit Jahren versuchen die
Kantone, den Jugendlichen die techni-
schenundnaturwissenschaftlichenFä-
cher schmackhafter zu machen. Dass
jetzt der reguläre Unterricht durch-
brochen werden kann, freut Raphael
Donzé. Der Sekundarlehrer aus Em-
menbrücke hat seine Klasse für den
halbtägigen Unterricht angemeldet.
Dieser kommtbei denSchülerndurch-
weggut an,wie einAugenschein unse-
rer Zeitung zeigt.
Kommentar 5. Spalte 25

Die Emmer Lehrer Klemens Vogel (links) und Heinz
Schürmann haben ein Buch über die Kapellbrücken-
Bilder herausgegeben. Als Vorlage dienten dieKopien
der Bilder, die nach demGrossbrand der Brücke 1993
hergestellt wurden. 27 Bild: Pius Amrein (Luzern, 17. Mai 2021)

Bildkopien inBuchform

«Mädchenund
Bubenwerden
spielerisch
herangeführt.»

Christof Spöring
Leiter Dienststelle Berufs- und
WeiterbildungKanton Luzern

Roger Federer
Der Tennis-Star über sein
Comeback und seine Ziele. 36
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Studentin will Mädchen für MINT-Fächer begeistern
In der Schweiz ist der Fachkräftemangel imMINT-Bereich eklatant, Frauen sind im technisch-mathematischen Bereich kaumvertreten.
Eliane Arnetmacht in ihrer Abschlussarbeit Vorschläge, wie bereits Primarschulmädchen gefördert werden könnten.

«Mädchen sind schlecht inMa-
thematik», «Mädchen interes-
sieren sich nicht für Technik»,
solche und ähnliche Vorurteile
seien unterschwellig noch im-
mer weit verbreitet in der Ge-
sellschaft und steckten in den
Köpfen derMenschen fest, sagt
ElianeArnet ausButtisholz, Stu-
dentin der Pädagogischen
Hochschule Zug (PH Zug). «In
meiner Jugend erlebte ich es,
dass Mädchen schräg angese-
hen wurden, wenn sie sich für
Mathematik interessierten. Als
wäre das anormal.»

Deshalb kämen Mädchen
oft gar nicht auf die Idee, einen
technischen Beruf in Betracht
zu ziehen, selbst wenn ihre
Leistungen in diesem Bereich
ausgezeichnet seien. «Es fehlt
ihnen an Selbstvertrauen. Sie
nehmen sich selbst nicht als
kompetent genug wahr und
trauen sich ein Studium im
technischenBereich nicht zu.»
Um dem Fachkräftemangel in
denBereichenMathematik, In-
formatik,Naturwissenschaften
und Technik (MINT) nachhal-
tig entgegenzuwirken,müssten
solche vollkommen haltlosen
Vorurteile endgültig ver-
schwinden und das Selbstver-
trauen derMädchenmüsse ge-
stärkt werden.

Die 22-Jährigewidmete sich
in ihrer Bachelorarbeit diesem
interessanten Thema und fand
zu ihrerÜberraschungeineFül-
le von Unterlagen und Publika-
tionen dazu. «Ich erfuhr, dass
eigentlich schon sehr viel getan
wird.» Es gebe Programme von
Firmen wie beispielsweise Ro-
che Diagnostics in Rotkreuz
oder von Universitäten wie der
ETH Zürich, die gezielt Mäd-
chen ansprechen würden.
«Auch der Zukunftstag, der ur-
sprünglich Vater-Tochter-Tag
hiess, richtete sich vor allem an
Mädchen und wurde später für
alle Kinder erweitert. Das Ziel
ist aber nachwie vor, einen ‹ge-
schlechteruntypischen› Beruf
kennenzulernen.» Viele dieser
Programme richteten sich an

Oberstufenschüler. «Es ist je-
dochentscheidend,mit derFör-
derung bereits in der Primar-
schule zu beginnen.»

DerTeufel
liegt imDetail
AngesichtsderFülle anAngebo-
ten ist es umso erstaunlicher,
dass sich die Vorurteile gegen-
über Mädchen im MINT-Be-
reich so hartnäckig halten. «Ich
fand heraus und zeige dies in
meiner Arbeit auf, dass Pro-
gramme allein keine nachhalti-
ge Veränderung bringen.» Ver-
ändern müssten die Menschen
– vor allem Lehrpersonen und
Eltern – ihre Haltung im tägli-
chenUmgangmitderThematik.
«Es fängt schonbei der Sprache
an», so Arnet. «Wenn man von

Mathematikern spricht, sollte
manunbedingt auchdieweibli-
che Form verwenden.» Oder
manhänge imSchulzimmerdas
Bild einer weiblichen Professo-
rin oder Forscherin im techni-
schen Bereich auf.

«Lehrpersonen und Eltern
sollten die Mädchen dazu er-
muntern, sich für technische
Themenzu interessierenundsie
auch bei kleinen Erfolgen lo-
ben.» Warum also nicht mal
einemMädcheneinenBau-oder
Experimentierkasten schenken
undsichgemeinsammit ihmda-
mit beschäftigen. Ebensowich-
tig sei die Vorbildfunktion:
«Mütter solltenmit ihrenTöch-
terndenneuenSchrank zusam-
menbauen, statt dies automa-
tischdenVätern undSöhnen zu

überlassen.» Wenn im Umfeld
der Familie Frauen in techni-
schen Berufen tätig seien, solle
man den Kontakt zwischen ih-
nen und den Töchtern herstel-
len. «Solche Einflüsse sind be-
sonders eindrücklich und prä-
gend.»Besuche imTechnorama
oder im Verkehrshaus könnten
ebenfalls Interesse für Technik
wecken. «Auf dieseWeise kann
schliesslicheinUmdenkenstatt-
finden.»

AndereZugänge
schaffen
«Mädchen und Frauen erfah-
ren gerne Sinn undNutzen hin-
ter einer Thematik, besonders
inMINT-Fächern», führt Arnet
in ihrer Arbeit aus. «Trockene
Technikbilder interessieren sie

nicht, sie brauchen andere Zu-
gangsweisen zumThema.»Die
Schaffung solcher Zugängeund
unterschiedlicher Blickwinkel
würden eine wichtige Voraus-
setzung bilden für die MINT-
Förderung der Mädchen. Bis-
weilen sei es ausserdem förder-
lich, sie ganz unter sich – ohne
die Mitschüler – gezielt zu
unterrichten.

«Es war mir wichtig, kon-
kret zu werden. Ziel meiner
Arbeit war es, den Lehrperso-
nen etwas Nützliches mitzuge-
ben», betont die Studentin. Es
werde schon sehr viel getan, die
Gesellschaft sei auf gutemWeg.
«Oft fehlt jedoch die Beurtei-
lungsgrundlage für die diversen
AngeboteundProgramme.»Sie
entwickelt deshalb Kriterien,

anhand derer ein Programm
von Lehrpersonen oder Eltern
besser auf seine Inhalte und
Zielführung hin überprüft wer-
den kann.

Darüber hinaus stellt sie
eine Vielzahl an Projekten vor,
die sie für geeignet erachtet und
informiert über die damit ver-
bundenen Kosten. Ihren Fokus
legt sie eher auf Angebote, die
auchaufPrimarstufeumsetzbar
sind. «Aber wie gesagt müssen
esnicht immer aufwendigePro-
jekte sein», schliesst Eliane Ar-
net. «Der vorurteilsfreie, selbst-
verständliche Umgang mit der
Thematik, die Wahrnehmung
der Bedürfnisse der Mädchen
und deren Ermunterung, sind
ebenso entscheidend.»

Cornelia Bisch

Hinweis
Interessierte Lehrpersonen und
Eltern können die Bachelor-
Arbeit von Eliane Arnet als PDF-
Datei bei der PH Zug bestellen:
km@phzg.ch.

Frauensteinmatt soll verkauft werden
Darüber entscheidet das Stimmvolk der Stadt Zug. Eine entsprechendeAbstimmung ist imNovember 2021 geplant.

Vanessa Varisco

Das Gebäude des Zentrums
Frauensteinmatt im Süden der
StadtZugsoll für rundneunMil-
lionen Franken an die Stiftung
Alterszentren Zug (AZZ) ver-
kauft werden, welche das Zent-
rumundweitereAltersheime in
Zugbereitsbetreibt.Ausserdem
sollen die Rückstellungen von
13,5 Millionen Franken für die
InstandsetzungderZugerAlters-
heime ebenfalls an die Stiftung
übergehen, wie aus einem Be-
richt des Stadtrats hervorgeht.

DadieSummederRückstel-
lungen zu hoch ist, als dass der
Grosse Gemeinderat über eine
Übertragungentscheidenkönn-
te, soll am 28. November das

Volk darüber entscheiden. Ziel
dieserVeräusserung ist, dieAuf-
gabenvonStadt undStiftung zu
entflechten.DasZentrumFrau-
ensteinmattwurde2011vonder
Stadt für 22,8MillionenFranken
gebaut und seither an die AZZ
vermietet. JenemietetedasZen-
trum zum Preis von 1,4 Millio-
nen pro Jahr, erhielt von der
Stadt allerdings eineMietreduk-
tion, wodurch sich die effektive
jährlicheMiete auf gut 370000
Franken belief.

Baurechtsübertragkam
nicht inFrage
Mit der Veräusserung des Ge-
bäudes soll die AZZ das Unter-
baurecht erhalten. Das Grund-
stück gehört nämlich nicht der

Stadt selbst, sondern der Stif-
tungPriesterheim.Manverhan-
delte mit deren Vertretern um
eineÜbertragungdesBaurechts
an die AZZ, doch das führte ge-
mäss stadträtischem Bericht zu
nichts.WeildieStiftungPriester-
heimdieStadtalsBaurechtsneh-
merin bevorzugt, wurde die Va-
riante des Unterbaurechts ge-
wählt. Die Eckwerte dieses
Vertrags sind ähnlich wie die
desBaurechtsvertrags zwischen
StadtundStiftungPriesterheim.
Sprich:DerVertrag läuftbis2110
und der Zins für das gut 7700
Quadratmeter grosse Grund-
stück beträgt jährlich 106000
Franken. Ausserdem wird der
Unterbaurechtsvertrag an eine
Leistungsvereinbarung mit der

Stadt gekoppelt. Die AZZ müs-
sen jenernachDatenoffenlegen,
die für diePlanungvonLeistun-
gen inder Institutionnötig sind.
DieStadtwirdüberdiesBeiträge
ausstellen:DieHöhederBeiträ-
ge der Stadt wird in gemeinsa-
men Verhandlungen zwischen
denVertragspartnern festgelegt.
Als Grundlage dienen die nach-
kalkulierte Vollkostenrechnung
desVorjahres sowiedieEntwick-
lung der Teuerung.

DenMarktwert zuzahlen,
wärenicht tragbar
DadieAZZaufgrunddesSpital-
gesetzes von2012unternehme-
risch handeln können, kann ih-
nendasEnsembleFrauenstein-
matt übertragen werden. Um

einen Preis festzumachen, hat
die Stadt verschiedene Varian-
ten von Marktpreis bis zur
Schenkung geprüft. DerMarkt-
wert beispielsweise wurde so-
wohl von der Stadt als auch von
den AZZ als nicht tragbar be-
urteilt.GemässAnlagebuchhal-
tung der Stadt Zug beträgt der
sistierte aktuelle Buchwert 8,9
Millionen Franken – was als die
beste Variante beurteilt wurde.
DieserKaufpreis sollmitderAb-
tretung der Rückstellung ver-
rechnet werden. Zur Bereini-
gung des bestehenden Investi-
tionsstaus bei den Zentren
Herti undNeustadt soll nämlich
gemäss Bericht die verbleiben-
deRückstellungebenfalls andie
AZZ übertragen werden. Die

durchgeführten Analysen zei-
gen, dass die AZZ langfristig in
der Lage sind, notwendige In-
vestitionen in die Alterszentren
sowohl vom Betrieb als auch
vom Eigenkapital her zu finan-
zieren. Die Stadt Zug behalte
massgeblichen Einfluss auf die
Zusammenarbeit mit den AZZ
durch die Leistungsvereinba-
rung, dieGenehmigung der Ta-
rife unddieKoppelungdesBau-
rechtes an die Leistungsverein-
barung.Ausserdem ist die Stadt
Zug durch Urs Raschle, Depar-
tementsvorsteher SUS, sowie
SonyaSchürmann,LeiterinPer-
sonaldienst der Stadt Zug, im
Stiftungsrat ständig vertreten
unddieWahl des Stiftungsrates
erfolgt durch den Stadtrat.

Eliane Arnet hat ihre Bachelorarbeit an der PH Zug zum Thema «MINT-Förderung für Mädchen in der Primarschule» geschrieben. Das Bild
zeigt sie in den Räumlichkeiten der Mediathek der Schule. Bild: Stefan Kaiser (Zug, 14. Mai 2021)

Virtueller Forschungstag
an der PHZ

Am sogenannten «Forschungs-
tag» präsentieren die Studieren-
den des 2. und 3. Studienjahres
der PädagogischenHochschule
Zug (PH Zug) ihre «Forschungs-
und Entwicklungsprojekte» bzw.
ihre Bachelorarbeiten. Corona-
bedingt findet der Anlass am
Mittwoch, 19. Mai, digital statt.
Interessierte können virtuell an
den Präsentationen teilnehmen.
Dazu ist lediglich eine kurze An-
meldung per E-Mail nötig bis
Dienstag, 18. Mai, unter: bache-
lorarbeiten@phzg.ch mit dem
Betreff «Anmeldung For-
schungstag». Nach der Anmel-
dung erhält man per E-Mail
einen Link zu einemMS-Teams-
meeting zugestellt. Das detail-
lierte Programm ist zu finden auf
www.forschungstag.phzg.ch. (cb)
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DieStadtZug lanciert
eineneueApp
Digitalisierung Die Stadt Zug erweitert
ihr digitales Angebot: Ab September
wird der Stadtbevölkerung die Platt-
form eZug zur Verfügung stehen und
mit ihr eine gleichnamige App. Darüber
können Zugerinnen und Zuger künftig
Online-Dienstleistungen der Stadt Zug
digital nutzen und so auch unterwegs
über mobile Geräte darauf zugreifen.
Die App ist kostenlos.

Das Startangebot der eZug-App
umfasst die Dienstleistungen der Ein-
wohnerkontrolle und des Betreibungs-
amtes. Kostenpflichtige Angebote kön-
nen direkt in der App bezahlt werden.
Nach dem Start im September soll das
Angebot kontinuierlich durch be-
stehende oder neue Dienstleistungen
für natürliche und juristische Personen
ausgebaut werden. (ls) 17

Luzernerbevorzugen
Individualtouristen
Luzern Die meisten Luzerner sind dem
Tourismus gegenüber positiv einge-
stellt. Das zeigt eine gestern veröffent-
lichte repräsentative Umfrage. Beson-
ders hoch ist die Akzeptanz von Indivi-
dualtouristen. Unbeliebt sind dagegen
grössere Reisegruppen und der oft da-
mit einhergehende Carverkehr. Weiter
sei die «akzeptable Anzahl» an Touris-
ten in der Stadt erreicht, wie es in der
Umfrage heisst. Eine Mehrheit der Be-
fragten fordert daher Regulierungen.

Aus der Sicht des Luzerner Touris-
musdirektors Marcel Perren hat jedoch
gerade der Gruppentourismus viele
Vorteile. «Eine Lenkung und Steuerung
ist viel eher möglich als bei Individual-
touristen.»
Kommentar 5. Spalte 23

Für ihre Bachelorarbeit haben die Zuger PH-Studentinnen Anina Meier (links) und
Larissa Schmidlin ein Büchlein mit fächerübergreifenden Lernsequenzen für das
Fach Medien und Informatik erstellt. Es soll vor allem Dritt- und Viertklässlern die
«Denkweise» des Computers näherbringen. 17 Bild: Stefan Kaiser (29. Mai 2020)

StudentinnenmachenPrimarschülerfit für Informatik

Einzahlengehtneu
mitdigitalemCode
Zahlungsverkehr Viele Jahre wurde an
ihr getüftelt, jetzt ist sie da: die
QR-Rechnung. Ab 30. Juni können
Unternehmen den neuen Einzahlungs-
schein an ihre Rechnungsempfänger
schicken. Die QR-Rechnung schlägt
eine Brücke zwischen papierbasiertem
und digitalem Zahlen und soll mittel-
fristig die heutigen Einzahlungsschei-
ne ersetzen.

Sämtliche relevanten Kontoinfor-
mationen sind dabei in einem QR-Co-
de, einem schwarz-weissen Würfel-
muster, enthalten. Mittels Smartphone
oder PC-Kamera lassen sich die Codes
scannen und die Zahlungen auslösen.
Das mühsame Abtippen von Konto-
und Referenznummern fällt damit voll-
ständig weg. (frh) 11

Kommentar

Touristischer
Mittelweg gefragt
Die akzeptable Anzahl der Touristen
in Luzern ist überschritten. Dieses
Resultat aus einer Bevölkerungsum-
frage im Auftrag der Stadt Luzern
wirkt heute wie aus der Zeit gefallen,
stammt es doch aus der Zeit vor dem
Lockdown. Inzwischen sind die
Hotels sowie Sehenswürdigkeiten leer
und viele Arbeitsplätze in Gefahr.

Im Zentralschweizer Besucherhotspot
schwelt die Debatte um die Auswir-
kungen des (Gruppen-)Tourismus
schon sehr lange, die Kernaussage der
Umfrage ist keine Überraschung. Und
sie ist eine Momentaufnahme. Denn
aktuell haben Lenkungsmassnahmen
keine Priorität. Jetzt geht es darum,
Schäden zu minimieren. Die Krise ist
aber ebenfalls eine Momentaufnah-
me. Für die zukünftige Tourismus-
strategie ist es darum wichtig zu
wissen, wo der Bevölkerung der
Schuh drückt. Die repräsentative
Umfrage ist also dennoch wertvoll.

Denn die Daten zeigen auch: Trotz
Kritik an der hohen Gästezahl, ist die
Grundeinstellung zum Tourismus
immer noch positiv. Das Bewusstsein
ist ausgeprägt, wie wichtig die Bran-
che für die Wertschöpfung und damit
für die Arbeitsplätze ist. Es braucht
also einen Mittelweg: Der Tourismus
muss sich ohne starre Einschränkun-
gen wie Besucherobergrenze oder gar
Herkunftssteuerung entwickeln
können. Abschreckung kann, gerade
in der Corona-Erholungsphase, keine
Strategie sein. Neue Regulierungen,
etwa bei Carverkehr oder Airbnb, sind
aber nötig, um die einheimische
Bevölkerung nicht zu vergraulen.

Stefan Dähler
stefan.daehler@
luzernerzeitung.ch

Bundesratsjets
Die Flotte der Schweizer
Regierung soll jetzt
Diplomaten heimholen. 5

Wirtschafterholt sich
schnelleralserwartet
Gemäss Ökonomen des Bundes konnte die Schweiz das Schlimmste abwenden.

Niklaus Vontobel und PatrikMüller

Die Arbeitslosigkeit steigt zwar weiter–
aber nicht so dramatisch wie noch vor
kurzem befürchtet. Ende Mai waren
156 000 Arbeitslose bei den Regiona-
len Arbeitsvermittlungszentren gemel-
det, die Arbeitslosenquote hat inner-
halb eines Monats von 3,3 auf 3,4 Pro-
zent zugenommen. Das gab das
Staatssekretariat für Wirtschaft (Seco)
gestern bekannt.

Doch dass die Quote bald auf 4 Pro-
zent klettert, ist unwahrscheinlich ge-
worden. «Ich erachte dies heute als ein
zu pessimistisches Szenario», sagt der
Seco-Verantwortliche Boris Zürcher.
Hauptgrund für die besseren Aussich-
ten: Die Stilllegung der Geschäfte und
weiterer Teile der Wirtschaft wurde
schneller beendet als gedacht.

Lebenszeichen kommen vor allem aus
der Binnenwirtschaft. Mehrere Indika-
toren zeigen, dass bei den Menschen
die Konsumlaune zurückkehrt. Das ist
entscheidend für den Arbeitsmarkt,
denn im Binnensektor – etwa im Detail-
handel und im Gastrobereich – hat es
besonders viele Arbeitsplätze. Seco-Di-
rektor Zürcher sagt: «In der Binnen-
wirtschaft gibt es eine relativ rasche
Rückkehr zur neuen Normalität.»

Langsamer verläuft die Aufwärts-
bewegung in der Exportindustrie.
Doch auch hier gibt es positive Signa-
le. Das grösste Abnehmerland für
Schweizer Produkte, Deutschland, hat
die Pandemie gut gemeistert – und die
deutsche Regierung versucht nun, mit
einem gigantischen 130-Milliar-
den-Euro-Programm die Konjunktur
anzukurbeln. 2–4

Auf3,4%
ist die Arbeitslosenquote

im Mai gestiegen. Einen Monat
zuvor lag sie bei 3,3 Prozent.

156000
Arbeitslose waren Ende Mai

in der Schweiz gemeldet.
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Bald kommt der Heimatschein direkt aufs Handy
Die Stadt Zug ruft die digitale Plattform eZug ins Leben. Die App soll ab September für die Stadtbevölkerung zur Verfügung stehen.

Papierlos ist dasZauberwortder
heutigen Zeit: Die Stadt Zug
nimmt sich dies zu Herzen und
erweitert ihr digitales Angebot.
AbSeptemberwirdderStadtbe-
völkerung die Plattform eZug
zur Verfügung stehen und mit
ihr eine gleichnamige App.
«Überdie eZugAppkönnenZu-
gerinnen und Zuger On-
line-Dienstleistungen der Stadt
Zug digital und insbesondere
unterwegs über mobile Geräte
nutzen», erklärt Stadtrat André
Wicki. Er steht dem Finanzde-
partement vor, welches für die
UmsetzungdiesesProjektes zu-
ständig ist. «DieApp ist dieAnt-
wort auf einverändertesNutzer-
verhalten. Wir sind es immer
mehr gewohnt, Online-Dienst-
leistungen orts- und zeitunab-
hängig zu nutzen», sagt Wicki
über die Gründe der Entwick-

lung einer solchen App. «Sie ist
in der digitalen Interaktion mit
der Bevölkerung ein zentrales
Instrument bei der Umsetzung
derStadtzuger Smart-City-Stra-
tegie», fügtWicki hinzu.

DasgeplanteAngebot richte
sich in erster Linie an die Stadt-
bevölkerung, so der SVP-Politi-
ker.«ÜberdieeZug-Appkönnen
zudem die heute verfügbaren
Anwendungen der kantonalen
Lösung ZugLogin aufgerufen
werden», erklärt erweiter.Über
daskantonaleZugLogin ist auch
die elektronische Identitätslö-
sung gekoppelt. Das Login lie-
fert dieRechtsgrundlage fürden
Datenzugriffundeswirdeine si-
chere Identifikation der Nutzer
hergestellt. Die eZug-Plattform
kann mit dem ZugLogin akti-
viert werden. «Die App ist kos-
tenlos», soAndréWicki. Zudem

verweist er auf den Vorteil digi-
taler Dienstleistungen: Für die
Kunden seien sie komfortabel
und verwaltungsintern würden
sie zu einer Effizienzsteigerung
führen, sagt der städtische
Finanzchef.

Angebotekönnendirekt in
derAppbezahltwerden
Nach dem Start im September
soll das Angebot kontinuierlich
durch bestehende oder neue
Dienstleistungen für natürliche
und juristischePersonenausge-
baut werden. Das Startangebot
richte sich nach der heutigen
Nachfrage auf der städtischen
Internetseite und umfasse des-
halb die Dienstleistungen der
Einwohnerkontrolle und des
Betreibungsamtes. «Kosten-
pflichtige Angebote können di-
rekt in der eZug-App bezahlt

werden. Dokumente wie bei-
spielsweise einBetreibungsaus-
zug, eine Wohnsitzbestätigung
oder ein Heimatschein werden
digital signiert und verschlüs-
selt direkt in derApp zugestellt,
sodass sie nur für den Adressa-
ten einsehbar sind», erklärtAn-
dré Wicki. Er betont zudem,
dass alle Online-Dienstleistun-
gen weiterhin offline, also auf
Papier undandenSchalternder
Stadt Zug erhältlich seien.

Aus der Antwort des Stadt-
rates auf das FDP-Postulat be-
treffendzeitgemässeKommuni-
kation Schule – Eltern an Stelle
von Papierflut ist weiter zu ent-
nehmen, dass in der Portallö-
sungeZugauchdasSchulwesen
integriert werde. Die bereits
existierende Fachapplikation
ScolariswirddamitdurcheinEl-
ternportal erweitert. «DiesesEl-

ternportal – inklusive Kommu-
nikationslösung zwischen El-
tern, Lehrpersonen und
Schulverwaltung – integrieren
wir in die Plattform eZug»,
schreibt der Stadtrat imBericht.
Das Elternportal sei mehr als
nur eineKommunikationsplatt-
form. Es biete einen umfassen-
den Überblick und zahlreiche
Aktionsmöglichkeiten fürdieEl-
tern, wie etwa Stundenpläne,
Absenzen,UmfragenoderKurs-
anmeldungen. Da es sich beim
Schulwesenebenfalls umheikle
Daten handelt, schenke die
Stadt der Datensicherheit be-
sondere Beachtung. «Dank der
elektronischen Identitätslösung
in eZug stellen wir sicher, wem
wir Zugriff gewähren. Und da
das Elternportal direkt an die
Scolaris-Datenbank angebun-
den ist, haben wir Gewissheit,

nicht auf einer veraltetenDaten-
kopie zu arbeiten», heisst es
weiter in der Vorlage. So sehe
ein Elternteil nur die eigenen
Kinder. «Die fortgeschrittene
elektronische Unterschrift in
eZug erlaubt es Eltern zudem,
online und rechtsgültig Aktio-
nen abzuschliessen, falls dies
nötig ist.» Zum Zeitpunkt
schreibt der Stadtrat folgendes:
SobalddasbesagteElternportal
zurVerfügungstehe,werdeman
mit der Anbindung an die Platt-
formeZugbeginnen,«ummög-
lichst bald, aber nicht später als
im erstenQuartal 2021, die An-
wendung auf alle Klassen aus-
rollen zu können». Der Bericht
des Stadtrates zum FDP-Postu-
lat wurde an der Sitzung vom
2.Juni zurKenntnis genommen.

AndreaMuff

So wird Informatik spielerisch erlernt
Zwei Studentinnen der PHZug befassen sich in ihrer Bachelorarbeitmit der Integration desModuls
Medien und Informatik in den fächerübergreifendenUnterricht der dritten und vierten Primarklasse.

Tijana Nikolic

Informatikkompetenz ist heute
praktisch in jedem Beruf nötig
odermindestens vonVorteil. So
lässt sichkünftigwohlkaumver-
meiden, bereits in Kinderschu-
hen über das nötige Medien-
und Informatikwissen zu verfü-
gen. ImKantonZug ist laut dem
Lehrplan21bereits abdemKin-
dergarten sowie der ersten und
zweitenKlasse spielerischeEin-
bindungvon Informatiksequen-
zen eingeplant. Dies funktio-
niert beispielsweisemittels klei-
ner Roboter, die auf eine
Schatzkarte auf den Boden ge-
legt werden. Die Kleinen müs-
sen dem Roboter dann spiele-
risch Befehle geben, wie er auf
die richtigen Felder Richtung
Schatz kommt. Somit wird
schon sehr früh die «Denkwei-
se» eines Computers geübt. Ab
der fünften Klasse gehört dann
eine Schullektion in Informatik
zum festen Lehrplan. Für die
dritte und vierte Klasse jedoch
ist keineLektion zudemThema
in der Stundentafel verankert,
auchwenn inder fünftenKlasse
bereits ein gewisses Vorwissen
erwünscht ist.

Die beiden Studentinnen
der PädagogischenHochschule
Zug, Larissa Schmidlin undAn-
inaMeier, habensich in ihrerBa-
chelorarbeit «Informatikkom-
petenz fächerübergreifend auf-
bauen» genau mit dieser
Thematik auseinandergesetzt.
«Wir zeigen in unserer Arbeit
auf, wie dasModulMedien und
Informatik im Unterricht der
Dritt- und Viertklässler integ-
riert werden kann, auch wenn
keineLektion inder Stundenta-
fel im Lehrplan 21 verankert
ist», sagtMeier.

AufdiesemGebiet gibt es
nochnichtsVergleichbares
Als möglichen Lösungsansatz
haben die jungen Frauen ein
Handbuch mit verschiedenen
Lernsequenzen entwickelt, um

das algorithmische und infor-
matische Denken zu schulen.
«Es ist ein Büchlein mit spiele-
rischen Aufgabensammlungen
inkurzenSequenzenvon20Mi-
nuten, dieman imUnterricht in
allen Fächern durchführen
kann», erklärt Schmidlin aus

Unterägeri. In den Sequenzen
ginge es zumBeispiel umLaby-
rinthe, Geheimschriften oder
Worte, die man als Symbole
zeichnensoll.Die Ideedazuhat-
tendiebeidenStudentinnen,da
ihnenbewusstwurde, dass es in
diesemGebiet noch nichts Ver-

gleichbaresaufdieser Stufegibt.
«Dementsprechendwaresauch
sehr schwierig, Literatur zurDi-
daktik der Informatik in Bezug
auf die Primarschule für unsere
Arbeit zu finden», erinnert sich
Meier, die im Kanton Bern auf-
gewachsen ist.AufAnraten ihrer

Dozentin hätten sie deswegen
Interviews mit Informatikdo-
zenten aus Luzern und Zürich
geführt, um ihre These darauf
zu stützen.

Wichtig sei den beiden
26-Jährigen gewesen, dass die
meisten Aufgaben aus dem

Büchlein auch «unplugged»,
also ohne einen Computer,
durchgeführt werden können:
«Auch Schulen, an denen nicht
jeder Schüler einen Laptop hat,
sollen von den Aufgaben profi-
tieren können», so Schmidlin.
Dies soll quasi auch als Entlas-
tung der Lehrperson dienen,
damit sie nicht viel Material
zusammensuchen müssen.
Mittels eines Links könnten
alle Arbeitsblätter des Buches
gedruckt werden.

DasBüchlein soll absofort
alsLehransatzdienen.
Vor kurzem, als ihre Bachelor-
arbeit bereits angenommen
war, sei tatsächlich ein neues
Lehrmittel für Medien und In-
formatik inder drittenundvier-
ten Primarstufe erschienen.
«Wir sind wohl nicht die Einzi-
gen, diemerken, dass indiesem
Schulbereich ein grosserBedarf
an Literatur und Lehrmitteln
besteht», sagt Meier und
schmunzelt.

FürdieZukunft könntensich
die beiden vorstellen, ihr Büch-
lein alsLehransatz zuverkaufen
oder dasBooklet anderenLehr-
personenalsUnterrichtshilfe an
einer Weiterbildung näherzu-
bringen.Meier tritt abdemSom-
mer eine neue Stelle als Dritt-
und Viertklasslehrerin in Men-
zingen an: «Ich kann mir gut
vorstellen, dasErgebnisunserer
Arbeit im Unterricht einzuset-
zen.» Schmidlin wird ab dem
Sommer Textiles Gestalten in
der Nähe von Pfäffikon Schwyz
unterrichten. Beide möchten
sich an ihren zukünftigen
Arbeitsorten mit dieser neuen
Idee einbringen und sie, wenn
möglich etablieren.

Hinweis
Die Sammlung der Unterrichts-
sequenzen kann käuflich erwor-
ben werden. Weitere Informa-
tionen dazu gibt es unter: www.
mi-faecheruebergreifend.ch.

Die PH-Studentinnen Anina Meier (links) und Larissa Schmidlin wollen mittels des Büchleins ihrer Bachelorarbeit bereits mit Dritt- und
Viertklässlern Informatik lernen. Bild: Stefan Kaiser (Zug, 29. Mai 2020)
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Flugticketabgaben sind
inEuropaweit verbreitet
Klima Diewichtigsten Staaten in Europa besteuern das Fliegen, wie es auch

die Schweiz diskutiert. Allerdings: Drei Staaten haben die Steuer wieder aufgegeben.

Roger Braun

Wenn die Schweiz eine Flug-
ticketabgabe einführen würde,
wäre siedanneinExot?Oderviel-
mehreinNachzügler?EineÜber-
sicht des Bundes zeigt: Sämtli-
che Nachbarländer der Schweiz
erhebeneineAbgabe.Zudembe-
steuernGrossbritannien, Schwe-
den undNorwegen das Fliegen.

Die Befürworter fühlen sich
denn auch bestätigt. «Die
Schweiz würde mit einer Flug-
ticketabgabe nicht vorausgehen,

sondern wäre in Europa in guter
Gesellschaft», sagt der Solothur-
nerCVP-Nationalrat StefanMül-
ler-Altermatt.

Allerdings können auch die
Gegner einer Flugticketabgabe
das Ausland heranziehen, um
ihrenArgumentenNachachtung
zuverschaffen:Nichtweniger als
drei Länder haben ihre Flug-
ticketabgabe abgeschafft, nach-
dem sie sie eingeführt haben:
Dänemark, Irland und die Nie-
derlande. Dazu kommt Öster-
reich, das die Abgabe vor zwei

Jahrenhalbiert hat. Skeptikerwie
der Berner FDP-Nationalrat
Christian Wasserfallen sehen
auch in der Schweiz das Risiko,
dass die Passagiere ins Ausland
ausweichen – zum Beispiel nach
Frankfurt oderMailand.

InBaselkanndieSchweiz
keineGebühreinführen

EinHindernisbeiderEinführung
einer Abgabe stellt zudem der
FlughafenBasel-Mülhausendar.
Der Flugplatz steht auf französi-
schem Boden, deshalb müsste

sich Frankreich mit einer Flug-
ticketabgabe einverstanden er-
klären. Dass davon nicht un-
besehen ausgegangen werden
kann, zeigte das jahrelange Seil-
ziehen um die Besteuerung der
Läden im Schweizer Sektor.

Wasserfallen warnt: «Viele
Passagiere werden nach Basel
ausweichen, wenn die Schweiz
eineGebühreinführt.»Das schä-
dige nicht nur die anderen Flug-
häfen, sondern sei aufgrund des
Zusatzverkehrs auch schädlich
für dieUmwelt. 5

DerTraumvom
Zuger Flughafen

Geschichte Das Gebiet Koller
auf der Lorzenebene zwischen
Zug und Cham wurde nach dem
ZweitenWeltkriegalsStandort für
denschweizerischenZentralflug-
hafen gehandelt. Es konkurren-
ziertedamalsProjekteananderen
Standorten, wie etwa im luzerni-
schen Wauwilermoos oder bei
Dübendorf. Dass die Wahl letzt-
lich auf Kloten statt Zug fiel, lag
nicht zuletzt andenumliegenden
Bergen: Ein Bericht des Bundes
äusserte die Befürchtung, dass
diesedenAn-undAbfluggrosser
Passagiermaschinenerschweren
würden. Der Bericht sollte dem
Flughafentraum der Zuger den
Todesstoss versetzen. (cb) 13

Aeschi erklärt
seine Nein-Anträge
SVP NichtnurdiePolitprominenz
anderer Parteien wie CVP-Präsi-
dentGerhardPfisterwirftderSVP
mangelnde Kompromissbereit-
schaft vor. Auch aus den eigenen
ReihengibtesStimmen,denendie
«ewigenNein-Anträge» imParla-
ment missfallen. Die Vorwürfe
richten sich mitunter an Thomas
Aeschi. Im Interview mit unserer
Zeitung kontert der SVP-Frak-
tionschef:«DieSVPschliesstKom-
promisse, aber richtigerweise erst
amEndederVerhandlungen.»

Die oft chancenlosenAnträge
begründet er damit, dass die Sit-
zungen in den vorberatenden
Kommissionen geheim sind.
«WennwiraufAnträgeverzichten
würden, würde dieÖffentlichkeit
nichterfahren,wiekonsequentdie
SVP die verantwortungslose Um-
verteilungspolitik vonMitte-links
bekämpft», sagt er. (kä) 3

Hochsensibilität
als Allergierisiko

Gesundheit Allergien haben in
den letzten fünfzig Jahren dra-
matisch zugenommen.Dochmit
dem Finden einer genauen Ur-
sache für diese Entwicklung hat
sich die Wissenschaft bisher
schwergetan. Nun hat ein deut-
scherKinderarzt angeblich einen
neuen Erklärungsansatz. Hoch-
sensibleEltern könnten ihreKin-
der durch Überbehütung krank
machen, schreibt Peter Liffler
in seinem Buch «Der Allergie-
Code». «Der überbehütendeEr-
ziehungsstil führt nie zur erhoff-
ten Besserung, sondern immer
zu einer Verschlechterung des
Krankheitsbildes», sagt Liffler.

Emotionen spielten eine
grosse Rolle bei diesen Volks-
krankheiten, sagt Liffler. Bei der
Behandlung setzt er auf psycho-
therapeutische Verfahren und
Familientherapie. (ras) 33

Atmosphäre amRotsee beflügelt SchweizerRuderer

Rudern Vier Schweizer Boote haben sich andenEuropa-
meisterschaften auf demRotsee für die A-Finals qualifi-
ziert. Skifferin JeannineGmelin undder Leichtgewichts-
Doppelzweier der Frauen mit Patricia Merz und Frédé-

rique Rol waren auch in den Halbfinals die Schnellsten.
Der Doppelzweier Roman Röösli/Barnabé Delarze be-
legte in seiner SerieRang 2.DieAthleten schwärmen von
der Stimmung amRotsee. 35 Bild: Pius Amrein (Luzern, 1. Juni 2019)
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Zug um Zug

Sturmauf
dieTickets
VonFrustwarMittedieser
WochedieRede:Die Tickets
für das Eidgenössische
Schwing- und Älplerfest 2019
(Esaf) in Zug werden auf dem
Schwarzmarkt gehandelt. Dies
zu völlig überhöhten Preisen.
Etwa auf dem Onlineportal
www.ricardo.ch sind Verkaufs-
angebote aufgetaucht. Von 200
Franken für einen Stehplatz bis
zu zwei Sitzplätzen für 1600
Franken (Sofortangebot) ist an
Preisen alles dabei. Insgesamt
sind Ende Woche elf Angebote
auf Ricardo.

DemOrganisationskomitee
desMegaevents sind solche
Annoncen natürlich ein Dorn
im Auge. Ein solches Vorgehen
werde scharf verurteilt, teilt das
Komitee mit. Dass es Leute
gibt, die nur Tickets kaufen, um
diese dann mit einem Gewinn
weiterzuverkaufen, ist natürlich
unfair, aber auch nicht beson-
ders überraschend. Doch was
will man dagegen tun? Diese
Frage hat man sich auf Seiten
der Organisatoren auch gestellt.

EineMöglichkeit sindperso-
nalisierteTickets, die bereits
bei Konzerten oder Festivals
zum Einsatz kamen. Ich selbst
hatte schon mit solchen Tickets
zu tun. Anders als befürchtet,
hielt sich das Chaos der ID-
Kontrollen in Grenzen. Aller-
dings waren es auch nicht
56500 Fans, die auf den Einlass
warteten. Diese unglaublich
grosse Menschenmenge mit
einem solchen System abzufer-
tigen, würde wohl zum logisti-
schen Supergau werden.
Schlichtweg nicht machbar –
schon gar nicht, wenn die Arena
mitten in einer Stadt steht.
Jedoch ist es die einzige Lösung,
erfolgreich den Schwarzhandel
auszuhebeln.

Aber:Es sind lediglich ein
knappes Dutzend Angebote auf
Ricardo aufgeschaltet. Für
einen Event dieser Grösse ist
das lächerlich wenig. Das OK
möchte nun von Ricardo die
Kontaktdaten. Aus Daten-
schutzgründen wird das On-
lineportal diese kaum heraus-
geben. Auch die Drohung, den
«Schwarzmarkt-Tickets» den
Einlass zu verwehren, wird
kaum praktikabel sein. Den
Tickets sieht man schliesslich
nicht an, wie viel der Besitzer
dafür bezahlt hat.

Wirklichärgerlichwäre,wenn
der nächste Veranstalter des
Esaf keine Tickets mehr über
Gemeinden und Kanton ver-
losen würde, nur weil diese
teurer weiterverkauft werden
könnten. Die Reaktion wäre
auch übertrieben. Es steht
nämlich jedem frei, diese völlig
überhöhten Preise zu bezahlen.
Im Falle des Esaf Zug gibt es ein
kostenloses Public Viewing mit
viel Unterhaltung. Also, geben
Sie das Geld besser für Wurst
und Bier aus.

AndreaMuff
andrea.muff@zugerzeitung.ch

«Tod soll keinTabuthema sein»
Bildung Wie sollen Lehrpersonen mit Kindern umgehen, die aufgrund eines Todesfalls trauern? Dieser Frage sind

zwei Zuger Studentinnen nachgegangen – aus der Bachelorarbeit wurde eine Herzensangelegenheit.

Laura Sibold
laura.sibold@zugerzeitung.ch

Laut aktuellen Studien haben
knapp 80 Prozent der Schweizer
Kinder bis zum 16. Lebensjahr
bereits einen Todesfall im engen
Familien- und/oder Freundes-
kreis erlitten und dessen Folgen
gespürt. Tod und Trauer machen
auch vor dem Schulzimmer nicht
halt. Dies haben auch die beiden
Studentinnen Stefanie Camen-
zind (Cham) und Tanja Strüby
(Steinhausen) im Rahmen ihrer
Ausbildung an der Pädagogi-
schen Hochschule Zug (PH Zug)
erfahren. Die angehenden Unter-
stufenlehrerinnen haben den
Umgang mit trauernden Kindern
im Alter von vier bis acht Jahren
in der Schule zum Subjekt ihrer
Bachelorarbeit gemacht.

Während ihrer Praktika seien
sie beide schon mit Todesfällen
im Umfeld eines Schulkindes
konfrontiert worden, sagt Stefa-
nie Camenzind. «Ein Schulkind
hat den Vater verloren, bei einem
anderen ist die Grossmutter ge-
storben. Auch das Ableben eines
Haustiers kann bei Kindern zu
starken Emotionen führen.»

AbschiedundTrauer
gezielt zulassen

Trauernde Kinder im Schul-
zimmer seien eine Herausforde-
rung für Lehrpersonen, ergänzt
Tanja Strüby. Es sei eine Aus-
nahmesituation,aufwelcheLehr-
personen oftmals nur wenig oder
garnichtvorbereitet sind.«Dabei
ist es wichtig, dass der Tod kein
Tabuthema ist. Erwachsene för-
dern die gesunde Entwicklung
von Kindern nämlich, indem sie
zulassen, dass sie Abschiede
durchlebenundtrauernkönnen.»
Wichtig sei ein wertfreier und
offenerUmgangmitdemTod,bei
dem Kinder niemals angelogen
werden dürfen.

NebenderFamiliekommtda-
bei laut Strüby und Camenzind
auch der Lehrperson eine tra-
gende Rolle zu. «Da Kinder viel
Zeit im Kindergarten und in der
Schule verbringen, können Lehr-
personen einen wertvollen Bei-
trag zur Trauerverarbeitung leis-
ten», schreiben die Studentinnen
in ihrer Bachelorarbeit. Dabei
würden didaktisch-methodische

Kompetenzen allein nicht ausrei-
chen. Gefragt seien viel mehr
Menschlichkeit und Einfühlungs-
vermögen sowie Fachkenntnisse
zur Thematik. In ihrer Bachelor-
arbeit erörtern Camenzind und
Strüby verschiedene Trauerpro-
zessmodelle und tragen die Er-
gebnisse von Interviews mit
Fachpersonen aus den Bereichen
Trauerbegleitung, Care-Team,
schulpsychologischer Dienst so-
wie Studium zusammen. Des
Weiteren nennen sie Anlaufstel-
len für Schulen sowie Lehrperso-
nen und erläutern Literatur zum
Thema. «Um einem trauernden
Kind geben zu können, was es
braucht, muss die Lehrperson
den Trauerprozess erst einmal
verstehen lernen», bilanziert

Tanja Strüby, denn Kinder wür-
den anders trauern als Erwachse-
ne. «Ein Kind versinkt sprunghaft
in Emotionen. Das heisst, es kann
von Traurigkeit unerwartet zu
Spiel und Spass wechseln»,
erklärt die 22-Jährige weiter.

DenSchulalltagmöglichst
aufrechterhalten

Die Vorstellung vom Tod sei von
Alter und Entwicklung eines Kin-
des abhängig, führt die 25-jäh-
rige Camenzind aus: «Kinder
zwischen drei und fünf Jahren
verstehen den Tod noch nicht in
seiner Endgültigkeit. Sie können
sich vorstellen, dass ein Toter
zurückkehrt.» Den Tod mit dem
Schlaf zu vergleichen, könne bei
Kindern daher zu Schlafstörun-

gen führen. Es lohne sich zudem,
Anzeichen von Trauer beim Kind
wahrzunehmen und zu bespre-
chen. Dies können neben Weinen
auch Müdigkeit, Unkonzentriert-
heit, Aggressionen, Trennungs-
ängste oder der Rückgang der
Schulleistung sein. In der schwe-
ren Zeit der Trauerverarbeitung
sei es wichtig, dem Kind Sicher-
heit und Halt zu geben, weiss
Stefanie Camenzind. «Der ge-
wohnte Schulalltag soll auf-
rechterhalten werden. Auch
trauerfreie Zeiten, in denen das
Kind auf das Schöne aufmerksam
gemacht wird, sind wichtig.»

Für ihre Bachelorarbeit wur-
den Strüby und Camenzind, die
in den nächsten zwei Wochen mit
Abschlussprüfungen beschäftigt

sind, mit der Höchstnote 6 be-
lohnt. Beide sind überzeugt, dass
die Bachelorarbeit ihren Berufs-
alltag prägen wird. «Im Laufe der
Zeit hat sich die Thematik zu ei-
ner Herzensangelegenheit ent-
wickelt», bestätigt Strüby. «Tod
und Trauer müssen im Schul-
zimmer Platz haben. Es ist von
Vorteil, wenn sich Lehrpersonen
mit dem Thema befassen.» Ste-
fanie Camenzind und Tanja
Strüby sind künftig für solche
Ausnahmesituationen gewapp-
net. Nachdem die Studentinnen
am 27. Juni ihr Lehrerdiplom ent-
gegennehmen können, werden
beide ab dem nächsten Schuljahr
auf der Unterstufe unterrichten –
Camenzind in der Stadt Zürich,
Strüby in Wallisellen.

SBB-ViaduktbögenhabenPotenzial
Stadt Zug Mit einem Postulat beauftragte die CVP-Fraktion die Stadtregierung, die Nutzung des Bahnviadukts

zu prüfen. Die Möglichkeiten sind zwar beschränkt, aber die Bögen sollen langfristig aufgewertet werden.

Das SBB-Viadukt zieht sich durch
die Stadt Zug, und die höhergele-
genenEisenbahngleiseprägenzu-
dem das Stadtbild. Das Bahn-
viadukt ist auch ein historischer
Zeitzeuge der Entwicklung, die
der Anschluss an die Gotthard-
linie in der Stadt zur Folge hatte.
Mit einemPostulatbeantragtedie
CVP-Fraktion des Grossen Ge-
meinderats der Stadt Zug (GGR)
die Prüfung verschiedener Nut-
zungsmöglichkeitendesSBB-Via-
dukts und die Überprüfung der
aktuellen Beleuchtungssituation.

Im Bericht und Antrag des
Stadtrates macht es den Ein-
druck, dass die Fraktion offene
Türen eingerannt hat. Denn im
anfangs Mai publizierten Stadt-

raumkonzept Zug 2050 kommt
das Bauwerk im Kapitel Aus-
blick unter «Gestaltungskonzept
Eisenbahnviadukte als Anker-
punkte der Vernetzung» auch zur
Sprache. Darin steht: «Die Via-
duktbögen sind konsequent zu
öffnen und sollen als Teil des
öffentlichen Raums erlebbar
werden. Die Möglichkeiten für
punktuelle publikumsattraktive
Umnutzungen sind ebenfalls zu
prüfen.» So beantragt die Stadt-
regierung, auf die Vorlage einzu-
treten, den Bericht zur Kenntnis
zu nehmen und das Postulat der
CVP-Fraktion als erledigt abzu-
schreiben. In der Vorlage ver-
weist der Stadtrat darauf, dass
sich die insgesamt 20 Bögen im

Besitz der SBB befinden. Die
Stadt sieht in den acht Bögen
südlich der Kreuzung Bundes-
strasse/Bahnhofstrasse mehr
Potenzial für eine Aufwertung als
in den nördlich liegenden.

Gespräche
mitdenSBB

Die Bahnstrecke Zug–Walchwil
führt auf dem Viadukt durch die
Stadt Zug. Ab Juni 2019 bis Ende
2020 wird die Strecke Zugersee
Ost gesperrt. Bei dieser Gelegen-
heit werden die Viaduktbögen
durch die SBB gereinigt, heisst es
im stadträtlichen Bericht. Betref-
fend Beleuchtungssituation will
die Stadt das Gespräch mit den
SBBsuchen.DieReinigungwerde

aber zur Verbesserung der Situa-
tionbeitragen, istderStadtrat sich
sicher.Weiter schreibter,dassbe-
reits 2013 und erneut Anfang
2016 Gespräche mit den SBB ge-
führt worden seien betreffend
späterer Nutzung der Bögen und
hinsichtlich einer Öffnung und
Aufwertung aus städtebaulicher
Sicht. Auch verweist der Stadtrat
darauf, dass die Bögen von der
Grösse her keinesfalls mit den-
jenigen in Zürich zu vergleichen
seien. «Die Bögen in Zug weisen
kleine Flächen und eine geringe
Höheaufundsinddeshalb fürge-
schlossene Verkaufsräume und
dergleichen nicht geeignet», so
der Stadtrat. Zudem müsse die
Grundstruktur der Bögen von

innen sichtbar sein. Dies ist eine
BedingungderSBB.«Eineöffent-
liche Nutzung im Sinne des Pos-
tulates ist zeitnah lediglich in den
Bögen 14 und 16 möglich, wo
keine im Grundbuch vermerkten
Dienstbarkeiten, sondern künd-
bare Mietverträge bestehen»,
heisst es in der Vorlage. Aber:
«DieSBBhabennichtdieAbsicht,
laufende Verträge zu kündigen»,
weiss der Stadtrat.

Trotz all der Schwierigkeiten
hält der Stadtrat fest, dass er die
Absicht verfolge, die SBB-Via-
duktbögen langfristig aufzuwer-
tenundanderenNutzungenzuzu-
führen. Daher soll das Viadukt in
dieUmgestaltungdesBundesplat-
zesmiteinbezogenwerden. (mua)

Nach der Arbeit ist vor der Arbeit: Die beiden PH-Studentinnen Tanja Strüby (links) und Stefanie Camenzind unterrichten ab dem nächsten
Schuljahr beide in einer Unterstufenklasse im Kanton Zürich. Bild: Stefan Kaiser (Zug, 29. Mai 2019)
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m Unterricht braucht es mehr Drama
Zug Tamara Attieh und Sarah Akhmetov von der Pädagogischen Hochschule Zug gewähren in ihrer Bachelorarbeit Einblicke

in eine noch weitgehend unbekannte Form des Unterrichts. Bei den Schülern kommt die theatralische Methode gut an.

Sarah Akhmetov (oben) und Tamara Attieh (unten) bringen frischen Wind ins Klassenzimmer.



Datum: 10.06.2018

Ausgabe Zug

Zentralschweiz am Sonntag / Ausgabe Zug
6304 Zug
041/ 725 44 55
www.luzernerzeitung.ch

Medienart: Print
Medientyp: Tages- und Wochenpresse
Auflage: 14'048
Erscheinungsweise: wöchentlich Themen-Nr.: 375.024

Auftrag: 1093418Seite: 13
Fläche: 83'810 mm²

Referenz: 69919294

ARGUS DATA INSIGHTS® Schweiz AG | Rüdigerstrasse 15, Postfach, 8027 Zürich
T +41 44 388 82 00 | E mail@argusdatainsights.ch | www.argusdatainsights.ch

Ausschnitt Seite: 2/3

Christian Tschümperlin
praktikant@zugerzeitung.ch

Schon die alten Chinesen wuss-
ten: «Erzähl mir etwas, und ich
werde es vergessen, zeige mir et-
was, und ich werde mich erin-
nern, involviere mich, und ich
werde es verstehen.» In ihrer
Bachelorarbeit illustrieren nun
zwei Studentinnen der Pädagogi-
schen Hochschule Zug (PH Zug),
wie sich diese Erkenntnis in
die Tat umsetzen lässt. Tamara
Attieh und Sarah Akhmetov ver-
mittelten in ihren Praktika einen
Teil des Schulstoffs fantasievoll
und lebensfroh als Theaterspiel.
«Manche Erwachsene denken
vielleicht, es gehe dabei nur ums
<The äterle >, sagt Attieh, «aber es
ist viel mehr als das.» Es werde
nämlich leicht übersehen, dass
das Theater einen unmittelbaren
Zugang zu Lerninhalten anzubie-
ten habe. «Wir konnten beob-
achten, wie aktiv und kreativ sich
die Schüler in einen theatrali-
schen Unterricht einbringen», so
Akhmetov.

Das Mitmachen war denn
auch eines der fachdidaktischen
Kriterien, auf deren Erfüllung die
Zugerinnen die alternative Lern-
methode in der Bachelorarbeit zu
überprüfen hatten. Auf den 76
Seiten, für die sie eine Topnote
erhalten haben, entwickeln sie
für ihre künftigen Lehrerkollegen
das Fazit: «Versucht es selber.»

Wo brachliegendes Potenzial
genutzt werden kann

«Drama in Education (DiE)»
handelt davon, den Unterrichts-
stoff mit theatralischen Übungen
und Spielen zu vermitteln. Die
Methode fristet an vielen Schulen
in der Deutschschweiz noch ein
Schattendasein. «Im Fremdspra-

chenunterricht werden Rollen-
spiele zwar manchmal ein-
gesetzt», sagt die 28- jährige
Akhmetov. Tatsächlich eigne
sich die Methode aber auch für
Fächer wie Deutsch, Natur,
Mensch und Gesellschaft (dem
früheren Mensch und Umwelt)
und sogar Mathematik.

Dass die Studentinnen das
Thema für sich entdeckten, ist
dem Zufall zu verdanken: Beide
besuchten einen freiwilligen
Abendkurs der PH Zug, einen
«Drama in Education Workshop
über Ägypten». «Die Lehrperson
trat durch die Türe und stellte
sich als Architekt vor», erinnert
sich Akhmetov. Dieser erklärte,
er sei vom Pharao beauftragt wor-
den, eine Pyramide zu bauen.
Leider sei er aber kurzfristig er-
krankt. «Also überreichte er uns
eine Liste von Fragen, mit denen

wir an den Pharao gelangen soll-
ten.» Die Lehrperson ging hinaus
und kam als Pharao zurück. Eine
Frage, welche ein PH-Student
nun stellte, lautete, wie hoch die
Pyramide denn werden soll.
«Noch heute weiss ich, dass die
Cheops-Pyramide 139 Meter
hoch ist», sagt Akhmetov.

Die Studentinnen erkannten
damals den Geniestreich in der
Methode. Sie wagten einige Ver-
suche in ihren pädagogischen
Praktika. Diese seien bei den
Schülern gut angekommen. Als
es darum ging, eine Bachelor-
arbeit zu schreiben, ging Akhme-

tov mit der Idee das Thema zu
vertiefen auf Attieh zu. «Wir
begannen mit der Planung, und
dabei sprudelten wir nur so vor
Ideen», sagt Akhmetov. Weil for-
melle Vorgaben die Länge der Ar-
beit limitieren, beschränkten sie
sich dann darauf herauszufinden,

ob die Unterrichtsmethode mit
den Kriterien der Fachdidaktik
vereinbar ist. Dazu erarbeiteten
sie drei Doppellektionen, die sie
anschliessend auswerteten.

«Drama in Education braucht
nicht viele Theaterutensilien»,
sagt die 22-jährige Attieh. «Eine
typische ägyptische Pose genügt,

und schon bin ich ein Pharao»,
sagt sie und demonstriert die
Geste mit ihren Armen. Imagina-
tion, Erinnerungen und Improvi-
sation können durch das Spiel
allein angeregt werden.

Für ihr Projekt begab sich At-
tieh mit zwei gemischten Bein-
wiler Klassen von 48 Viert- bis
Sechstklässlern auf eine Mittel-
alterburg aus Holz, die sich im
Keller eines Schulhauses befand,
wo die Schüler in die mittelalter-
lichen Stände Bauern, Adlige und
Klerus eingeteilt wurden. Basie-
rend auf einem Infoblatt, kreier-
ten die Schüler eigene Dialoge.

«Ich staunte nicht schlecht, da
keine Szene der anderen glich»,
sagt Attieh. Die Kinder hätten
dabei am eigenen Leib erfahren,
dass es unfair ist, wenn wenige
Adlige und Kleriker die vielen
Bauern regieren.

Gebückt gehen wie ein
Urzeitmensch

In der zweiten protokollierten
Lektion, derjenigen von Akhme-
tov, liefen 20 Baarer Viertklässler
rückwärts im Kreis und drehten
damit das imaginäre Rad der Zeit
zurück in die Vergangenheit. Ein
Zeitwächter führte durch die
Epochen bis zu den Urzeitmen-
schen, in deren Welt die Schüler
traten und deren Leben sie nach-
ahmten, in dem sie beispielswei-
se gebückt gingen. Aufdie Frage,
ob sich das Theater auch für
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schüchterne Kinder eigne, sagt
sie: «Ich lasse das Kind dann ei-
nen Moment lang zuschauen.»
Wenn es sähe, wie alle anderen
spielen, wolle es plötzlich auch
mitmachen und blühe regelrecht
auf. Einen Nachteil habe die
Methode aber schon, zumindest
noch: Es fehlt an Vorlagen. Dies
ist mit ein Grund, weshalb die
Studentinnen die Methode be-
kanntmachen möchten.

In ihrer Bachelorarbeit fan-
den die Studentinnen heraus,
dass sich Drama in Education mit
den Vorgaben des Lehrplans 21
und der Fachdidaktik verbinden
lässt. «Die Kinder erreichen in
den Lektionen die nötigen Lern-
ziele und entwickeln dabei
auch soziale Fähigkeiten», sagt
Akhmetov.

Akhmetov und Attieh freuen
sich bereits darauf, ihr didakti-
sches Wissen eines Tages in den
eigenen Unterricht integrieren zu
können. Interessierten Lehrern
rät Akhmetov mit einem Augen-
zwinkern: «Leiht unsere Bache-
lorarbeit in der Mediothek der PH
Zug aus und lest sie.» Und Attieh
fügt ganz im Sinne eines jeden
guten Theaterunterrichts an:
«Nicht nur lesen! Tut es!»
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Grundstein für neueMercedes-Garage ist gelegt
Steinhausen Ein kanadischerMercedes-Benz-Händler kommt ins Zugerland.

Der Spatenstich für dasmoderne Autohaus, das in anderthalb Jahren fertig sein soll, ist erfolgt.

ImHerbst 2018wirdanderSenn-
weidstrasse in Steinhausen das
modernsteMercedes-Benz-Auto-
hausderSchweiz eröffnet. Letzte
Woche erfolgte der Spatenstich.
Bauherrin wie Bauunternehmer
hoffen, dass es zu keinen un-
erwartetenVerzögerungenkom-
men wird. Obwohl in unmittel-
barerUmgebungarchäologische
Funde gemacht wurden, ist of-
fenbarwenigzubefürchten.Dies,
weil auf demGrundstück bereits
entsprechende Probebohrungen
vorgenommen worden sind und
keinerlei «kritische» Funde zu
Tage gefördert wurden.

Er freue sich, dass auf seinem
Grundstück etwas so Schönes
entstehe, sagt Erich Meyer von
der Terrafors Holding, welche
die zwei Parzellen mit total
12 330 Quadratmetern an kana-
dische Investoren verkauft hat.

Denn hinter der Käuferin Swiss-
can Investments AG in Düben-
dorf stecktMikeAlkiermit seiner
AlkierMotorsport Ltd.Diese be-
treibt im kanadischen Ontario
fünf Standorte und bringt dort
unter anderem Mercedes-Benz-
Autos an denMann.

«Ichkannes
kaumerwarten»

«Ich kann es kaum erwarten, bis
der Bau fertig ist», sagte Mike
Alkier beimSpatenstich, erfiebe-
re der Eröffnung regelrecht ent-
gegen. Ein Blick in das Fakten-
blatt desBaus zeigt,warum:«Bei
der ersten Umsetzung der wei-
terentwickeltenMercedes-Benz-
Architektur in der Schweiz wer-
denkünftigMercedes-Benz-Per-
sonenwagen verkauft und deren
Serviceangeboten.»DasHaus ist
zudem ein «Smart- und AMG

PerformanceCenter»undbietet
auchMercedes-Benz-Vans an.

Der Showroom ist inklusive
AblieferungundexklusiveBüros
948 Quadratmeter gross. Das

Haus soll auf optimale Kommu-
nikation, Beratung und Fahr-
zeugübergabe fokussiert sein.
«Wir wollen, dass die Kunden
sichhierwohl fühlenundperfekt

bedientwerden», sagtMercedes-
Schweiz-Chef Marcel Guerry.
Das Hauptziel ist die Schaffung
einesdemMarkenimageentspre-
chenden,hochwertigenKunden-
centers mit gepflegtem Erschei-
nungsbild undAmbiente, höchs-
ter Beratungsqualität sowie
effizienten Prozessen.

Die Wärmedämmung des
Baus erfolgt in aktuellen Miner-
gie-Standards, unddieBauweise
ist behindertengerecht. Die Wa-
gen werden in der 177 Quadrat-
meter grossen Waschanlage mit
gebrauchtem Wasser und unter
EinbezugeinerRegenwassernut-
zunggewaschen. Insgesamtwer-
den im Vollbetrieb dereinst zwi-
schen 60 und 70 Personen am
Standort beschäftigt sein.

Charly Keiser
charly.keiser@zugerzeitung.ch

VomGefühl, alles gegeben zuhaben
Zug Sina Egli untersuchte imRahmen ihrer Bachelorarbeit, obCrossfit für den Schulsport

geeignet sein könnte. Dabei kommt sie zu klaren Resultaten. Jetzt will sie sich der Praxis zuwenden.

WolfMeyer
redaktion@zugerzeitung.ch

Crossfit ist eine im Aufsteigen
begriffene Trendsportart. Sina
Egli, Absolventin der pädagogi-
schen Hochschule Zug, ver-
sucht, diesen Sport im Rahmen
ihrer Bachelorarbeit im Primar-
schulsport zu integrieren.
«Crossfit bietet einen hervorra-
gendenAusgleich zwischenAus-
dauer- und Krafttraining. Diese
Vorteile können gerade auch für
Kinder im Primarschulalter ge-
nutztwerden», ist sie überzeugt.
Die frisch gebackenePrimarleh-
rerin stammt aus Aeugst am Al-
bis und führte in ihrem Unter-
richtspraktikum bereits erfolg-
reich einige Crossfit-Übungen
mit ihren Schülerinnen und
Schülern durch.

Crossfit ist eine Trainings-
methode, bei der verschiedene
Übungen zu sogenanntenWork-
outs zusammengestellt werden.
«Oft wird in Gruppen trainiert,
in denen die Niveaus der Teil-
nehmer stark variieren. Dann
werden die Bewegungsabläufe
an jeden individuell angepasst,
dass die Herausforderung sei-
nemNiveau entspricht», erzählt
Egli. «Dabei entsteht eineGrup-
pendynamik, in der man sich
gegenseitig anspornt undmitein-
ander die körperlichen Grenzen
erweitert.» Auch diese Geistes-
haltungwill Egli in die Schulklas-
sen tragen.Ob ihr das als Primar-
lehrerin möglich ist oder nicht,
hängtdavonab, ob sichdieSport-

artmit denZielendesLehrplans
21 verträgt. Egli entwickelt zu
diesem Thema in ihrer Arbeit
eine klare Linie: «Crossfit kann
dazubeitragen,mehrereKompe-
tenzendesLehrplans 21 effizient
zu fördern undkann alswertvol-
ler Bestandteil des Schulsports
genutzt werden.»

EinBaustein
vonvielen

Wichtig ist dabei, dass dieÜbun-
genkorrekt gezeigt unddurchge-
führtwerden.WerdendieBewe-
gungsabläufe falsch ausgeführt,
verliert das Training an Intensi-
tät. «Lehrpersonen, die Übun-
gen aus dem Crossfit im Unter-
richt einbauen möchten, sollten
sich gut in das Thema einarbei-
ten.» In ihrem Unterrichtsprak-
tikumhatEglimit ihrerMethode
bereits gute Erfahrungen ge-
macht. «Die Kinder waren hell
begeistert vondenÜbungenund
liessen sich auch von der Grup-
pendynamik etwa im Teamtrai-
ning voll mitreissen.»

Crossfit soll aber nur eineEr-
gänzung ihres Sportunterrichts
bleiben und einen Raum schaf-
fen, in dem sich die Kinder voll
auspowern können. «Viele der
Kinder meiner damaligen Klas-
sewaren sportlich nochnie so an
ihre Grenzen gegangen und
kannten dieses befriedigende
Gefühl noch gar nicht, alles ge-
geben zu haben.» Daneben sol-
len andereDisziplinen,wie etwa
Spielsportarten nach wie vor
einen wichtigen Platz im Sport-

unterricht einnehmen. Allge-
mein sei eine starkeDiversifika-
tion der Bewegungsabläufe und
Lernkontexte sinnvoll. «Wir ver-
suchen, unseren Schülerinnen
und Schülern eine möglichst
breite Erlebniswelt zu bieten,
die ihnen eine vielfältige Ent-
wicklung ihrer koordinativen
und kognitiven Fähigkeiten er-
möglicht.»

MitKleinemGrosses
bewirken

Selber trainiert Sina Egli regel-
mässig in einemderdrei «Cross-
fit-Boxen», also Trainingsstu-
dios, imKantonZug.Dabei spielt
auch die Ernährung eine wichti-
ge Rolle. Diese muss sie aus
Platzgründen in ihrerArbeit aber
ausklammern.«Auchaufdiesem
Gebiet müsste in der Schule
mehr getan werden», findet die
25-Jährigeunddenkt sofortMög-
lichkeiten an, die sich imkleinen
Rahmen umsetzen liessen, aber
schonGrosses bewirkenwürden.
«Was ist zumBeispiel ein gesun-
des Znüni? Das ist leider nicht
immer allen klar.»Mit Fragestel-
lungen aus ihrer direkten Erleb-
niswelt könnte man Kinder an
dasThemaErnährungheranfüh-
ren, findet Egli.

Doch von der theoretischen
Entwicklungsarbeit neuer Lehr-
inhalte hat sie vorerst genug:Mit
demBachelor in der Tasche, sat-
telt SinaEgli imAugust fürsErste
indiePraxis um.«Ich freuemich
aufmeine erste Stelle unddie di-
rekte Arbeitmit denKindern.»

Studieren den Plan der neuenMercedes-Garage in Steinhausen: Erich
Meyer, Mike Alkier undMarcel Guerry (von links). Bild: Charly Keiser

Möchte mit Crossfit den regulären Schulsport bereichern: Sina Egli. Bild: Stefan Kaiser (Zug, 22. Juni 2017)

Finalisten
stehen fest

Freiwilligenpreis Die Finalisten
für«PrixZugengagiert»2017ste-
hen fest. Die Zuger Bevölkerung
hat ineinemOnline-VotingdieFi-
nalisten des kantonalen Freiwil-
ligenpreises auserkoren. Nomi-
niert waren Organisationen, die
sich im Kanton mit Freiwilligen
für die Integration von zugewan-
derten Menschen einsetzen. Mit
denmeisten Stimmen ziehendie
Asylgruppe Hünenberg, der FC
Zugersee, die IG ZentrumGubel
Mänzige, das Integrationsnetz
Cham und die Kochgruppe «Ko-
riander,Peterli, ZimtundCurry»
in den Final ein. Aus ihnen kürt
die Jury nun die Preisträger. Ge-
lüftet wird das Geheimnis am
14. Septemberanlässlichderkan-
tonalen Anerkennungsfeier für
Freiwillige im Lorzensaal Cham.
Der Preis wird zum siebten Mal
verliehen.Dermit6000Franken
dotiertePreiswurde2011auf Ini-
tiativevonBenevolZug insLeben
gerufen und wird seither vom
KantonZug unterstützt. (red)

SCHWYZERSTRASSE 26, 6440 BRUNNEN
BEI DER AUTOBAHNAUSFAHRT
TELEFON 041 820 18 76
www.moebel-riesen.ch

RIESEN TEILAUSVERKAK UF
STARK REDUZIERTE PREISE!
NEUE MÖBEL AB AUSTELLUNG
FÜR WENIG GELD
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